
Die Postkartc aus dcr. lahrhunde rtwende und
die obige Fotografie, die mehr als zehn Jahre
nach der Schober-Serie ron N{onet aufgenom-
men worden sein muß, lassen den ländl ichen
Charakter von Giverny sichtbar lverden.
Rechts von der Mitte aufder Fotosrafie sieht
man Monets l laus, das damals gerade durch
einen Anbau erweitert worden l,l ar. um eine
größere Küche im Erdgeschoß und mehr
Raum oben für seine große Famil ie zu gewin-
nen; weiter rechts erkennt man das Oberl icht
seines zweiten Ateliers.

Meulewird.ofl mit Heuschober übersetzt. Das
ist falsch. Aufden obigen Fotografien und auf
Monets Gemälden gegenüber sieht man mit
Stroh bedeckte Getreideschober aus Weizen-
oder Hafergarben, die bis zum nächsten Früh-
jahr stehen blieben, wenn das Korn gedro-
schen wurde.  In  jeder  Reg ion .  !1o  man
Getreide anbaute, waren sie stolze, typische
Merkmale derWinterlandschaft, die den
Reichtum eines Bauern, seine gute Ilaushalts-
führung und die Arbeit des vorigen Sommers
repräsentierten. Sie erscheinen aufden Bil-
dern vieler Maler, die die Arbeit aufdem Feld
dargestel l thaben: bei Mil let,  bei Pissarro (der
auch eine mit Dampf betr iebene Dreschma-
schine malte) und bei van Gogh. I)iese Getrei-
deschober haben eine eindeutig andere Form
als jene aus Heu,'w.ie Monets eigenes Gemälde
auf der vorangegangenen Seite beweist.
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Cetre ideschober auf  dctr t  [ ' -e l t l  t t t t t t t t t t t ' . : rar  o l

ich einige Schober. . . Eines Tages bemerkte ich, daß sich dat

Ich sagte zu meiner Stieftochter: 'Geh ins Haus, n'eIttt t 's I ) ir I

bring mir eine andere Leinwand!, " Und so arbeitete \lonet d

weitere Leinwand!Und noch eine!Tatsache aber ist. dalJ err

Malerei an stets die Angewohnheit gehabt hatte, dasselbe \l

chen Bedingungen zu bearbeiten, als ob er die besoltdere Be

Effekte herausstellen wollte. Während aller Kampagttert det

umfangreiche Gruppen von identischen Suj ets au s de tlt \elb

Blickwinkel heraus gemacht. Und doch gibt es 5i". t ' l1r a. \e

in derAkzentuierung. Zum Teilhat das mit dem Theltra ztr tt

nachdrücklicher Präsentation.
Auf den in den Sommermonaten von 1884 utld I t i6i gt'mi

S. 157) sind die runden Heuhaufen Elemente, die atts t ' i tt iget

werden, eingebundenin eine Gesamtlandschaft. Dies : ' ind h

merliche Gemälde, auf denen das Sonnenlicht durch dit ' l i l t t

eintritt, die Heuhaufen umfängt und sich n{e ein goldettt'r Tr

des gemähten Feldes ergießt. Die späteren Schober sehell gi

Es sind rauhe, struppige Kegel auf freiem Stoppelfeld. trrttge

Reif, Tummelplätzevon Ratten und Ifuähen;sie sind ro dire\

gesetzt wie ein As auf einer Spielkarte. Die nächstett lJä tr me

Schober sind nicht eingebunden in die sie umgebende l.and

ist: ein Schober.
Wir sehen ihn ziemlich aus der Nähe, eine nrassir t '  F-orttt. I

gegen das Licht. In der ganzen Serie gibt es lediglich firnf rdr

denen das Sonnenlicht den Schobervon der Seite trif l l . ihn n

sieben, auf denen der Himmel belr'ölkt ist und es keil lell \-h,

verbleibenden achtzehn steht die Sonne hinter dett St'hutren

le icht  schräs e in oder  so d i rekt  von h inten.  daß der  Schol ler :
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